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Prof.Dr. Imre v. Gaál 

 

Der Heilige Josef in der Theologie Jacques-Bénigne Bossuets 

 

Bossuet ist heute in erster Linie als jener brillante Prediger bekannt, der – mit François Fénelon 

(1651-1715) - im 17. Jahrhundert die französische Rhetorik bis zur Vollkommenheit entwickelte. Es 

sind zwei seiner Predigten über den Heiligen Josef überliefert, die Gegenstand dieser Untersuchung 

sind. Sie zählen zu den rhetorischen Glanzleistungen seines Lebens. 

 

1. Vita und Opus Bossuets1 

Am 27. September 1627 kam Jacques-Bénigne Bossuet in Dijon zur Welt. Vom Elternhaus früh zu 

einer kirchlichen Laufbahn bestimmt, wurde Bossuet bereits als achtjähriger 1635 tonsuriert. Keine 

dreizehn Jahre alt, wurde er schon 1640 zum Kanonikus in Metz ernannt. Zunächst studierte er 

Theologie bei den Jesuiten in Dijon. Doch ab 1642 setzte er das Theologiestudium am Collège de 

Navarre in der kosmopolitischen Landeshauptstadt Paris fort, wo er zunächst Philosophie und sodann 

Theologie belegte. Nachdem er Exerzitien unter der Leitung des Hl. Vinzenz von Paul (1581-1660) 

besuchte, empfing er am 16. März 1652 die Priesterweihe. Schon zwei Monate später wurde er zum 

Doktor der Theologie promoviert.  Die nächsten sieben Jahre verbrachte der hochbegabte Geistliche in 

arbeitsreicher Seelsorge und fand dennoch Zeit zur Lektüre der Heiligen Schrift und zum intensiven 

Studium der Kirchenväter. Lange ehe ressourcement von französischen Theologen zu einem 

Programm zur Mitte des 20. Jahrhunderts entwickelt werden sollte, betrieb er bereits diese. 1659 ging 

er als Vertreter des Metzer Domkapitels nach Paris. Dort brachten ihm seine Fasten- und 

Adventspredigten bald Ruhm ein. So etwa die Fastenpredigten „Carême de Minimes“ von 1660, die 

„Carême des Carmélites“ von 1661, „Carême du Louvre“ von 1662, die „Carême de Saint-Germain“ 

von 1666 usw. Schon in seinem ersten Jahr in Paris entsteht seine erste Predigt auf den Hl. Josef; zwei 

Jahre später folgt die zweite und letzte von Bossuet auf den Ziehvater Christi gehaltene Lobrede. An 

beiden ist der Umstand bemerkenswert, dass sie gleichermaßen als Lobreden und als Fastenpredigten 

konzipiert wurden. Berühmtheit erlangte er später auch aufgrund seiner Eulogien auf Henriette von 

Frankreich 1669 und auf Henriette von England 1670 sowie auf die Herzogin von Orléans im gleichen 

Jahr. 

 Vermutlich erst nach seinen zwei Predigten auf den Heiligen Josef wurde sein Talent als Rhetor 

und Glaubensstreiter der breiteren Öffentlichkeit bekannt. In der Tat, es scheint, dass erst relativ 

verspätet er überhaupt als geistvoller und mitreißender Prediger von einem größeren Kreis, d.h. 
                                                 
1 Vgl. zu diesem Abschitt: JEAN CALVET, Bossuet, l’homme et l’oeuvre, Paris, 1945; neu herausgegeben von Jacques 
Truchet, Paris, 1968. AMABLE FLOQUET, Études sur la vie de Bossuet, 3 Bde., Paris, 1855. Siehe auch ALFRED 
RHÉBELLIAU, Bossuet, Paris, 1900.  



außerhalb seines unmittelbaren geographischen Wirkungskreises, gewürdigt werden wird: denn erst 

Ende des 18. Jahrhunderts wurden seine Predigten gesammelt und veröffentlicht.2 Joseph Lebarq 

kommt der Verdienst zu, die erste methodische Untersuchung und Erstellung einer Chronologie für die 

Handschriften dieses bedeutenden französischen Kirchenmannes zu verfassen.3 Jacques Truchet 

erwarb sich große Verdienste mit zwei gründlichen Untersuchungen zu Bossuets Kanzelreden.4 

Dennoch, Studien zu Fragen des Stils und literarischen Formen seiner Predigten stehen noch aus. 

 

2. Allgemeines zu Gestalt und Ausrichtung seiner Predigten 

 Trotz wiederholter, gegenteiliger Behauptungen, lässt  sich allgemein feststellen, dass es 

keineswegs Bossuets Bestreben war durch Predigten zu glänzen. Er suchte nicht nach Gelegenheiten 

seine Eloquenz unter Beweis zu stellen. Untersucht man den Inhalt seiner Homilien, so stellt man fest, 

dass es ihm nicht drängte originell zu sein oder gar den Zuhörern zu schmeicheln.5 Vielmehr war es 

sein großes Anliegen die ewigen katholischen Glaubenswahrheiten und die Geisteswelt der Heiligen 

Schrift sowie die geistliche Haltung und Spiritualität der Kirchenväter seiner Kongregation in je 

frischer und eindringlicher Weise zu vermitteln. In einem Brief aus dem Jahre 1694 schreibt er an den 

Dichter de Santeuil: gleich Hieronymus hätte auch er sich entschlossen nicht ein Cicero, sondern ein 

Christ zu werden. Dies erklärt, weshalb er der Belletristik wenig Positives abgewinnen konnte und 

dem Theater, das sich sonst im Frankreich des 17. Jahrhunderts großer Beliebtheit erfreute,  Zeit seines 

Lebens Skepsis entgegenbrachte.6 Dies wiederum erklärt unter anderem seine Gegnerschaft zu 

Fénelon.7 Letzterer gilt als der Vollender der damals weit verbreiteten neoklassischen Rhetorikkunst.8 

Wenngleich auch Fénelon vom Prediger erwartet, dass er – ganz den antiken Idealen folgend - ein 

einfaches Leben, frei von Leidenschaften und in Selbstlosigkeit führe, so ist seine Sprache dennoch 

sehr kunstvoll und orientiert sich zu sehr für Bossuets Geschmack an klassischen, heidnischen 

Vorlagen.9 

Dessen ungeachtet sind Bossuets eigene rhetorischen Qualitäten unbestritten: bezüglich élan, 

Geisteskraft, Ausdrucksstärke, Originalität des Entwurfs und Tiefe seiner Gedanken konnte wohl 

kaum ein Zeitgenosse ihm das Wasser reichen. Nicht von Ungefähr wurde er als „der Adler von 

                                                 
2 Vgl. JACQUES LE BRUN, „Bossuet“, in: TRE 7, S. 88-93, hier 89. 
3 JOSEPH LEBARQ, Histoire critique de la prédication de Bossuet, Lille/Paris, 1888, zweite Aufl. 1891.  
4 JACQUES TRUCHET, La prédication de Bossuet, Étude des Thèmes, 2 Bde., Paris, 1960;  sowie ders., Bossuet 
panégyriste, Paris, 1962. 
5 ERNEST E. REYNOLDS, Bossuet, Garden City, N.Y., 1963, S. 270f. 
6 Ibid., S. 265. 
7 Extensiv legt Bossuet seine Predigtlehre in seiner Lobrede auf den Hl. Paulus dar. Siehe Oeuvres oratoires de Bossuet, 
hrsg. von JOSEPH LEBARQ, Bd. 2, Paris, 1981, S. 302-4. 
8 Vgl. FRANÇOIS FÉNELON, Dialogues sur l’éloquence en général et celle de la chaire en particulier, Paris, 1718. Darin 
legt Fénelon sein Rhetorikverständnis dar. Wie der Titel nahelegt, wurde Rhetorik damals vornehmlich von der 
Kirchenkanzel (chaire) gepflegt. 
9 Ibid., S. 82f. Vgl. GEORGE A. KENNEDY, Classical Rhetoric and its Christian and Secular Tradition from Ancient to 
Modern Times, Chapel Hill, 3. Aufl. 1981, S. 220-226. 



Meaux“ bezeichnet.10 Oft flocht er die Gedanken der lichtvollen Vätergestalten Johannes 

Chrysostomos und Augustinus in seine Predigten ein. Er gefiel sich nicht in scholastischen 

Abstraktionen, sondern – ganz dem Anliegen der Väter folgend und von der Heiligen Schrift inspiriert 

- bemühte er sich um eine Einheit von theologisch-spiritueller Theorie und christlicher Lebenspraxis. 

Seine Zuhörer zog er oft in mitreißender Weise durch Meditationen über das unauslotbare Mysterium 

der Heiligsten Dreifaltigkeit, der Inkarnation, des ewigen Logos und das Leben Jesu in seinen Bann. 

Hieraus gelangte er zu Konsequenzen für das Alltagsleben des Christen. Ganz im Duktus seiner Zeit – 

die von einer großen erlebnishaften Innigkeit geprägt war – thematisierte er die großen moralischen 

Wahrheiten, wie etwa Demut, Heiligkeit und Liebe und versäumte es nicht vor den Gefahren dieser 

Welt zu warnen: falsche Ehre der Welt, Eitelkeit und Ehrgeiz. Erhaben über den Vorwurf gekünstelter 

Beredsamkeit und menschlicher Eitelkeit stehend, meinte er böte gerade die Heilige Schrift in „ihrem 

einfachen Stil“ ein vortreffliches Beispiel für die perfekte Rhetorik. Es war das Bestreben Bossuets 

den Sprachstil der Propheten, des Hl. Paulus und der Evangelisten zu kopieren. Wenngleich er den 

majestätischen und erhabenen Tenor der Bibel schätzte, so vermied er selber in seinen Homilien - 

gerade aus Ehrfurcht vor Gottes Wort - jedwede profane Gelehrsamkeit oder pompöses Wortgebilde, 

die sonst für die Kanzelreden des Barock so bezeichnend waren.11 Paul Hazards späteres Epigramm 

illustriert die Kongenialität des Stils Bossuets mit seinen Zeitgenossen: „Die meisten Franzosen 

dachten (und sprachen) wie Bossuet; doch plötzlich dachten sie alle wie Voltaire.“12 Dies wird 

bestätigt wenn man bedenkt, dass selbst zwei große geistliche Jesuitengestalten des 18. Jahrhunderts in 

entscheidender Weise von der Spiritualität Bossuets beeinflusst wurden: Jean Pierre de Caussade 

(1675-1751) und Jean-Nicolas Grou (1731-1803). Caussades „L’Abandon“13 ist ein direktes Derivat 

seiner intensiven Beschäftigung mit Bossuet. Grous „Manuel des âmes intérieures“14 schließt im 

Anhang mit Bossuets Abhandlung über das Gebet. Ähnlich pervasiv ist der Einfluß Bossuets auf 

spirituelle Klassiker des 19. und 20. Jahrhunderts: auf Charles Gay „De la Vie et des Vertus 

Chrétiennes“ (1877)15 und auf drei geistliche Werke des seligen Abtes Columba Marmion (1858-

                                                 
10 FERNARD CABROL, OSB im Vorwort zu: DENIS O’MAHONY, Hrsg., Panegyrics of the Saints, From the French of 
Bossuet and Bourdaloue, London, 1924, S. vii. 
11 Leider nahm sein Ruf über eine selbstlose Haltung zu verfügen in Bossuets letzten Lebensjahren Schaden, als er sich auf 
Attacken gegen die Person und Theologie Fénelons einließ. Doch selbst mit Jesuiten und Jansenisten blieb er zeitlebens in 
freundschaftlichem Kontakt - auch wenn er in der Sache oft nicht mit ihnen d’accord war. Auch dem Papstamt blieb er mit 
Ehrfurcht zugetan, obgleich er als ein beredter Verfechter des Gallikanismus bekannt war. Es ging ihm aufrichtig nicht um 
seine eigene Person als vielmehr um das Königreich Gottes zu tun. In der Zeit als er das Amt eines Erziehers des Dauphins 
innehatte, vermied er es tunlichst öffentlich zu predigen. Vgl. REYNOLDS, S. 269-71.  
12 PAUL HAZARD, La Crise de la Conscience Européenne, Paris, 1935, préface, S. 4ff. 
13 JEAN PIERRE CAUSSADE, L’Abondon à la providence divine d’une dame de Lorraine au XVIIIe siècle: Suivi des 
lettres spirituelles de Jean-Pierre Caussade à cette dame. Edition critique du traite où l’on découvre la vraie science de la 
perfection du salut et des écrits spirituels de Jean-Pierre Caussade, Grenoble, 2001.   
14 JEAN-NICOLAS GROU, Manuel des âmes intérieures: recueil des opuscules inédits, Paris, 1947. 
15 CHARLES GAY, De la vie et des vertus Chrétiennes: considérées dans l’état religeux, Tours, 1930. 



1923).16 Es war ihm darum zu tun das ewige „Quod semper, quod ubique, quod ab omnibus creditum 

est“ der Kirche – das von seinem, nota bene französischen Landsmann Vinzenz von Lérins17 im 

sechsten Jahrhundert erkannte organische, katholisches Glaubensprinzip - in seinen Predigten je neu 

durchscheinen zu lassen.  

 

3. Die Theologie und Weltanschauung des Predigers Bossuet 

Einem Neuplatonismus im Sinne eines Dionysius Areopagita verpflichtet, geht er von der 

geheimnisvollen und unbegreiflichen trinitarischen Einheit Gottes und der aus ihr hervorgehenden, 

Leben spendenden Dynamik aus. Aus dieser Perspektive wird er der verschiedenen Grade der 

Vollkommenheit unter den Menschen gewahr, die alle nichtsdestotrotz gleichermaßen „Ebenbilder 

Gottes“ sind. Jene areopagitisch verstandene innergöttliche Ordnung im Himmel manifestiert sich auch 

- wenn auch in vollkommen unvollkommener Weise - auf Erden. Somit vermag er von der 

Gottgewollten Ordnung als gleichsam „die Seele und Leben der Welt“ zu schreiben. Die Aufgabe des 

Priesters - und somit einschlußweise auch des Predigers – ist es diese schöpfungsgemäße Gegebenheit 

je neu der Gesellschaft in Erinnerung zu rufen. Folglich gab es für ihn auch unstrittig und unaufhebbar 

immer einen Sinn in der Geschichte. Gottes gütige Vorsehung durchwaltet den Gang der Geschichte 

im Allgemeinen wie auch das Leben jedes einzelnen Menschen. Dies wurde von ihm gerade in den 

Heiligen erkannt. Sie lebten die bewusste Bejahung dieser Ordnung in vorbildhafter Weise vor.  

Als Teil dieser, von Gott eingerichteten Ordnung ist es die vornehmste Aufgabe der beseelten 

Kreatur Gott anzubeten.18 Frömmigkeit und Kult sind für den Priester Bossuet die wichtigsten 

Ausdrucksformen der Anbetung Gottes. Doch inmitten der Folgen der Kriege lebend – im Frankreich 

des 17. Jahrhunderts ziehen unzählige Invaliden und Witwen heimatlos durch das Land - wird sein 

Blick pessimistischer: er sieht in den für die "gloire de la France" verbrauchten und heimatlos 

gewordenen Mitmenschen den erniedrigten und gekreuzigten Christus. Sowohl in seinen Predigten wie 

allgemein in der französischen Theologie des 17. Jahrhunderts gewinnt allmählich der Augustinismus 

überhand. Keineswegs vom damals verbreiteten Jansenismus infiziert, wird die absolute 

Unerlässlichkeit der übernatürlichen Gnade für das Vollbringen guter Werke nicht nur in den Schriften 

des späten Bossuet dominieren. Meditationen über Hiob, Kohelet und die Weisheitsliteratur, sowie die 

Lektüre von Horaz und Seneca und last but not least der Einfluß des Philosophen Michel de Montaigne 

(1533-92) zeigen Wirkung. Die Unbeständigkeit, Nichtigkeit und Leere menschlicher Existenz werden 

häufig wiederkehrende Topoi in seinen Gedanken. Hieraus resultiert „die Sinnlosigkeit“ aller rein 

                                                 
16 Vgl. COLUMBA MARMION, Le Christ, vie de l’âme, Paris, 1935. Ders. , Le Christ dans ses mystères, Maredsous, 
1947. Ders. , Le Christ, idéal du moine, Paris, 1936. 
17 Vgl. die krit. Ausgabe seiner Werke in: R. DEMEULENAIRE, CCSL 64, Turnhout, 1985, S. 125-231. 
18 Siehe hierzu JACQUES LE BRUN, La Spiritualité de Bossuet, PFLUS Bibliothèque Française et Romane C39, Paris, 
1972. 



menschlicher Beschäftigungen und die leere Eitelkeit gesellschaftlicher Dinge. Er idealisiert die 

Wüstenväter und sucht deren Einsamkeit. Bereits sehr früh in seinen Predigten begegnet man 

Plädoyers für eine Loslösung des Christen von der Welt und bricht er eine Lanze für ein nicht nur 

rhetorisch leichtfertig ausgesprochenes „Sterben für die Welt“ – so etwa in den Predigten 

“Panégyrique de saint Bernard“ (gehalten 1653) und „Panégyrique de saint François de Paul“ 

(gehalten 1655 und 1660). Diese, zutiefst augustinische Haltung ist bereits ausgebildet wenn Bossuet 

(1656) 1659 und 1661 zur Feder greift um Predigten zu Ehren des Heiligen Josef zu verfassen. Ja, die 

Gestalt Josefs erscheint für ihn in einer kaum zu überbietenden Gloriole gerade weil der irdische Vater 

Jesu Christi sich um gesellschaftlichen Rang und Ehre nicht mühte. 

 

4. Das zeitgeschichtliche Umfeld und der Anlaß der Predigten auf den Hl. Josef 

 Im Westen wird Josef erstmals im achten Jahrhundert in einem Martyriologium erwähnt.19 Erst 

bei Beda Venerabilis und Petrus Damianus im zwölften Jahrhundert vermag V. Mercier schriftliche 

Erwähnungen Josefs ausmachen – und diese auch nur indirekt.20 Bernard de Clairvaux bezeichnet 

Josef in einer Homilie auf die Verkündigung Mariens als „filius accrescens.“ Er sei ein Beispiel stets 

wachsender Heiligkeit.21 Gewiß beeinflußt auch vom Protoevangelium des Jakobus,22  stellen die 

Kirchenfenster der Kathedralen in Paris, Chartres und Le Mans Josef mit Stab und Taube dar. Cardinal 

Pierre d’Ailly (1350/1-1420), Bischof von Cambrai, verfasst 1409 eine Abhandlung zu Ehren des Hl. 

Josef: „De duodecim honoribus sancti Josephi.“ 1413 bittet der Kanzler von Notre Dame und der 

Pariser Universität, Jean Gerson, den Herzog von Berry sich für die Einführung eines Festtages, der 

die Vermählung Josephs mit Maria gedenken sollte, zu verwenden. Am Konstanzer Konzil hält Jean 

Gerson 1416 eine berühmte Ansprache, in der er selber sich für die feierliche Einsetzung eines 

universellen Festes zu Ehren des Hl. Josephs verwendet.23 Der Franziskaner Christophe de 

Cheffontaines verteidigt 1578 die Jungfräulichkeit Josephs. In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 

nimmt die Josefsliteratur in Frankreich exponentiell zu. Etienne Binet verfaßt „Tableau des divines 

faveurs accordées à St. Joseph.“24 Fast zeitgleich erscheint von der Feder Paul de Berrys „La dévotion 

à St. Joseph: le plus aymé et le plus aymable de tous les Saincts, après Jésus et Marie.“ War Josef 

bislang in der Hagiographie fast ignoriert worden, so wird er nun nicht selten den Aposteln und 
                                                 
19 PAULUS GROSJEAN, „Notes d’hagiographie celtique,“ in: Analecta Bollandiana (Bruxelles, 1954), Vol. LXXII, Nr. 
26. 
20 V. MERCIER, Saint Joseph, époux de Marie, pére nourricier de Jésus, patron de l’église: d’après l’écriture sainte et la 
tradition: considérations théologiques, morales et historiques, suivi d’un plan de méditations ou de lectures pour le mois 
de mars, Paris, 1895, S. 358f. 
21 BERNARD VON CLAIRVAUX, Homilie 2, Missus est, PL 183, 61-71.  
22 Der apokryphe Kindheitsbericht wurde auf Lateinisch von THÉODORE BIBLIANDER als Protoevan-gelion Jacobi, 
fratris Domini et natalibus Jesu Christi, et Virginis Mariae; cum Evangelio viatque S. Marci Evangelistae, Basel, 1552 
veröffentlicht. 
23 Siehe PIERRE d’AILLY, Tractatus et Sermones, Brüssel, ca. 1484. 
24 ETIENNE BINET, Tableau des divines faveurs accordées à St. Joseph, suivi d’un precis sur la vie et les vertus de Saint 
Joachin et de Sainte Anne, Paris, 1866. 



Johannes den Täufer vorangestellt. Sehr verbreitet ist die 1644 von Jean Jacquinot verfasste Schrift 

„La gloire de S. Joseph représentée dans ses principales grandeurs. “25 All diese in französischer 

Sprache veröffentlichten Bücher gehen auf die Untersuchung eines Morales mit dem Titel „In cap. I 

Matthaei … libri quinque“ (Lyon) zurück. Davon unabhängig spielt die Gestalt des Hl. Josef eine 

bedeutende Rolle allgemein im Spanien des Siglo d’Oro und darin besonders in der karmelitischen 

Spiritualität: Teresa von Avila stellt etwa zweidrittel ihrer Gründungen unter dem Schutz des Hl. 

Joseph. Jerome Gracián, Teresas Seelenführer, verfasst ein Buch über den Hl. Josef. Angesichts der 

starken Josefsverehrung unter den Karmeliten, nimmt es nicht wunder, dass Bossuet beide Predigten 

auf diesen Heiligen in einer karmelitischen Kapelle hielt.26  

1561 stellt der Hl. Peter von Alcantara den von ihm reformierten Zweig der Minderbrüder 

ebenfalls unter den Schutz des Hl. Josef. Dieser Aufschwung in der Josefsverehrung wird auch vom 

noch jungen Jesuitenorden getragen. Der Jesuitentheologe Francisco Suárez (1548-1617) gar 

postulierte die leibliche Aufnahme Josephs in den Himmel. Getreu der Volksfrömmigkeit ihrer 

Epoche, malten Künstler wie Raffael, Perugino, Murillo und Georges de La Tour Joseph. Sie stellten 

dabei überwiegend die vorbildliche Einfachheit der Werkstatt Josephs dar.27 

1481 hatte  Sixtus IV den Gedenktag zu Ehren des Hl. Josephs eingeführt. 1621 erklärte Gregor 

XV diesen Tag für die gesamte Weltkirche als verpflichtend. Im Geist jener Zeit stellten jetzt viele 

Herrscher ihre Reiche unter den Schutz des Ziehvaters Jesu. Auf Anregung Königin Annas von 

Österreich, stellte der französische König Ludwig XIV (1661-1715) am 19. März 1661 Frankreich 

feierlich ebenfalls unter dem Schutz des Hl. Joseph. Dies war auch der äußere Anlaß für die zweite 

Predigt Bossuets auf den Heiligen Joseph.  

 Ganz ein Kind seiner Zeit, widmet ebenfalls in Frankreich Franz von Sales die „Philothea“ 

Maria und Josef. Auch die 19. Konferenz der „Vrais Entretiens spirituels“ ist dem Ziehvater Jesu 

dediziert.28 Jean-Jacques Olier (1608-57) stellt das von ihm 1642 in Paris gegründete Seminar von 

Saint-Sulpice unter dem Schutz des Hl. Josef. Ebenso verfährt Vinzenz von Paul (1581-1660) mit 

seiner Kongregation. All diese und zahlreiche andere Beiträge zu einer Verehrung, Theologie und 

Spiritualität über den Hl. Josef bereiten den Rahmen für die Lobreden Bossuets auf den Hl. Josef. In 

der Retrospektive stellen die zwei Josefspredigten den bisherigen  Höhepunkt in der Josefsverehrung 

dar.29 

                                                 
25 JEAN JACQUINOT, La gloire de S. Joseph représentée dans ses principales grandeurs avec quelques exercises de 
dévotion pour l’honorer et le servir, Paris, 1854. 
26 Für diesen Abschnitt vgl. HENRI RONDET, Saint Joseph: textes anciens avec une introduction, Paris, 1953, S. 22-35. 
27 Ibid., S. 29. 
28 FRANÇOIS de SALES, Les vrais Entretiens spirituels, Nr. 19, Œuvres, édition d’Annecy, Bd. VI, Annecy, 1895, S. 
352-70. 
29 RONDET, S. 26-34. 



Die Predigten Bossuets zählen zum Besten und Erlesensten, die je über Joseph gehalten 

wurden. Mit feinem Einfühlungsvermögen schildert er die Tugenden des Ziehvaters Jesu: seine Demut 

und Reinheit, sowie ein Glaube, der jenen Abrahams übertrifft. Wie der „unvergleichliche 

Augustinus“, betont auch er den reinen Charakter der Ehe Josefs mit Maria. Bezüglich des 

Gottessohnes vergleicht er Josef mit den Aposteln – ohne allerdings ihm Vorrang vor den Aposteln zu 

konzedieren. Deren Berufungen waren doch zu unterschiedlich – ja, diametral entgegengesetzt. Die 

Apostel waren berufen worden Jesus zu offenbaren. Doch Josef wurde von Gott bestellt um Jesus zu 

verbergen. Darin liegt seine wahre Größe.  

„Il est révélé aux apôtres, pour l’annoncer par tout l’univers; il est révélé à Joseph, pour 
le taire et pour le cacher. Les apôtres sont des lumières pour faire voir Jésus-Christ au monde; 
Joseph est un voile pour le couvrir; et sous ce voile mystérieux on nous cache la virginité de 
Marie, et la grandeur du Sauveur des âmes.“30 

 
Wenngleich diese Predigten von Bossuets Verehrung für Josef zeugen, so sind sie – bedenkt 

man deren kulturellen Kontext – erstaunlich ausgewogen und gemäßigt. Man trifft keine 

Übertreibungen an und Bossuet macht ganz im Sinne der Humanisten keinen Gebrauch von 

unzuverlässigen Legenden und apokryphen Texten. Rhetorischer Überschwang wird von der Umsicht 

eines universal gebildeten Dogmatikers gebremst. Gemeinsam mit Teresa von Avila und Franz von 

Sales gehört Bossuet zu den großen Förderern einer authentischen Josefsverehrung.      

Dabei sind Bossuets Panegyrien keineswegs vornehmlich biographische Studien der Person des 

Hl. Josef. Gleich der Gestalt des Josef selber, der einzig selbstlos dem Wort Gottes dienen wollte, ist 

es auch Bossuet darum zu tun das Heilige, das Mysterium des christlichen Glaubens in der Gestalt 

Josefs selber paradigmatisch für seine Zuhörerschaft durchscheinen zu lassen. Der Lobpreis auf den 

Hl. Josef war willkommener Anlaß mittels dessen Heiligkeit auf verschiedene grundsätzliche 

asketische und spirituelle Prinzipien hinzuweisen. Diese zwei Predigten erweisen Bossuets Stil als 

ausgeglichen, originell, poetisch, inspirierend und fast biblisch einfach. Auch im Falle des Hl. Josef 

geht es dem Bischof von Meaux primär um „elévations sur les mystères“ – um die Erhebung der 

Seelen zu den (Glaubens-) Geheimnissen. Dies ist analog zu sehen zur Beschreibung des Evangelisten 

Lukas: auch bei der Geburt Jesu steht der Ziehvater Jesu im Hintergrund (Lk 2,33). In den Predigten 

auf den Hl. Josef  tritt ein ganz anderer Bossuet entgegen als etwa im bekannten Gemälde Rigauds im 

Louvre. In jenem Gemälde erscheint Bossuet, einem parvenu gleich, hochmütig, herablassend und 

majestätisch. Doch in seinen Predigten tritt ein Bossuet wie von Montalembert in „Memoir de 

Lacordaire“ gezeichnet hervor: „Es war mittels seiner vornehmen Einfachheit, dass der 

                                                 
30 LEBARQ, Bossuet, Œuvres Oratoires, 2. Bd., 1981, S. 140.  



unvergleichliche Genius Bossuets an Perfektion grenzte.“31 Hier wird man der Güte, Originalität und 

Integrität der Person Bossuets gewahr. 

 

5. Die erste Lobrede auf den Hl. Josef 

Die erste erhaltene Lobrede auf den Heiligen Josef wurde am Tag des Josef, am 19. März, 1659 

vor Königin Anna von Österreich gehalten. Doch diese wurde bereits zuvor anlässlich eines zufälligen 

(?) Parisaufenthaltes im Jahr 1657 von Bossuet erstmalig gehalten.32 Damals wurde sie vor der 

Klerusgeneralversammlung, angeführt von Kardinal Barberini und zweiundzwanzig Bischöfen, in der 

Feuillans Kapelle gehalten. Die erlauchte Kongregation hatte seinerzeit die Panégyrique – so die 

damalige Bezeichnung – über alle Maßen gelobt. Am 24. März, 1657 vermerkte die „Muse 

Historique“: „Bossuet, dieser junge Doktor, dieser vorzügliche Prediger, …. Verächter allen falschen 

Ruhmes.“33  Königin Anna hatte von der hohen Qualität dieser Predigt gehört und hatte Bossuet 

gebeten diese auch selber einmal zu hören. Offenbar wurde allerdings diese bereits vorliegende Predigt 

eigens für den Vortrag vor der Königin revidiert und erweitert. 

Entsprechend dem damaligen Predigtstil stellt Bossuet der Homilie einen Bibelvers voran, und 

zwar 1 Tim 6,20: „Depositum custodi: gardez le dépôt“ – bewahre das anvertraute Gut. 

Einleitend erinnert Bossuet daran, dass es alter Brauch gewesen sei, alles was den Gläubigen 

teuer war, in der Nähe des Altares zu hinterlegen. Ein solches Vertrauen wurde von allen als heilig 

erachtet. In analoger Weise verhielte sich Gott: „die göttliche Vorsehung des ewigen Vaters vertraute 

dem Glauben des rechtschaffenen Josef.“34 Dies bedeute, dass Josef für eine heilige Aufgabe geweiht 

worden war: um einen kostbaren Schatz zu beschützen. An dieser Stelle redet Bossuet direkt Maria an. 

Sie habe in Josef einen tugendhaften Bräutigam gesehen. Deshalb wiederholt er den Gruß des 

Erzengels Gabriel an Maria: Ave, gratia plena. 

Trotz dieser gefühlsbetonten Worte teilt er seinen Zuhörern mit, wolle er seinen Lobpreis auf 

Josef nicht auf zweifelhafte Mutmaßungen gründen, sondern vielmehr die vertrauenswürdigen 

Berichte der Heiligen Schrift sowie auf die Lehre der Kirchenväter als Basis wählen. Auf dieser 

zuverlässigen Grundlage möchte er aufweisen, dass Josefs Ruhm der Umstand sei, dass er zu Gottes 

                                                 
31 CHARLES FORBES MONTALEMBERT, Memoir de le Père Lacordaire, Paris, 1862, S. 7. 
32 „ait été écrit d’abord pour une église de province, avant 1657.“ Vgl. JOSEPH LEBARQ, Oeuvres Oratoires de Bossuet, 
Tome Deuxième – 1655-1659, Desclée, De Brouwer et Cie., Lille, Paris, 1891, 2. Bd., S. 117-145, hier 117. Dieser 
Meinung schließen sich die Herausgeber der zweiten Ausgabe der Werke Bossuets an: BOSSUET, Oeuvres, Textes établis 
et annotés par l’Abbé Velat et Yvonne Champailler, Paris: Gallimard, 1961, S. 327.  
33 Die „Muse Historique“ vom 24.März, 1657: „Bossuet, ce jeune docteur,/ Cet excellent prédicateur, /Et dont l’éloquence 
naissante / Est si pressante et si jouissante, /Lundi, dans les Feuillans, prêcha, /Et plus que jamais épancha / Dans les coeurs 
de son auditoire / Le dégoût de la fausse gloire / Et de ce grand éclat mondain, /Que les sages ont à dédain  …/ Il débita 
cette matière /Avec tant d’art et de lumière, /Avec tant de moralité, /Avec tant de capacité, /Que l’Éminence Barberine 
/Admirant sa rare doctrine, / Et plus de vingt deux prélats /De l’ouïr n’étaient jamais las.“ H. L. SIDNEY LEAR, Bossuet 
and his Contemporaries, London, 1874, S. 73f. 
34 „la providence du Père éternel commet à la foi du juste Joseph.“ J. LEBARQ, Bossuet, Œuvres Oratoires, Bd. 2, 1891, S. 
118. 



Treuhänder des größtmöglichen Schatzes schlechthin bestellt wurde. Dieser Schatz sei größer als nur 

die engelhafte, selige Maria: sie schließe nämlich den Gottessohn ein, „unsere einzige Hoffnung auf 

Erlösung.“ Josef wurde bestellt als „Beschützer Jesu Christi“, als „Verwalter eines Schatzes, der Gott 

und den Menschen gemeinsam ist.“35 Rhetorisch fragt er seine Zuhörer, ob irgendeine (menschliche) 

Eloquenz dieser Größe und Majestät gerecht werden könne? 

Drei göttliche Vertrauen korrespondieren mit drei Tugenden in der Person Josefs. Gott vertraue 

Josef erstens die Unversehrtheit Mariens, zweitens den noch ungleich verehrungswürdigeren 

Gottessohn Jesus Christus und drittens das Geheimnis der Menschwerdung Gottes selber an. Denn es 

war die Aufgabe Josefs nicht nur sich um das Gotteskind zu sorgen, sondern das Geheimnis von 

dessen Inkarnation als Geheimnis zu hüten und zu bewahren. An dieser Stelle zitiert Bossuet Bernard 

de Clairvaux im lateinischen Original: Gott vertraute das Geheimste und Heiligste seines Herzens der 

Verschwiegenheit Josefs an.36 Begeistert ruft Bossuet aus: „Que vous êtes chéri de Dieu, ô 

incomparable Joseph!“ Wie teuer sind Sie, oh unvergleichlicher Josef“ in den Augen Gottes.37  

Diesen drei Vertrauen Gottes entsprechen drei Tugenden seitens des Ziehvaters Christi: 

Reinheit, Treue und „seine Demut und Liebe zum verborgenen Leben.“ Seine Reinheit manifestiere 

sich in seiner geistlichen Hochzeit, seine Treue in seiner unermüdlichen Sorge um das göttliche Kind 

und seine Demut im Umstand, dass er das Geheimnis um die göttliche Identität Jesu wahrte. Es sei 

Josefs bleibender Ruhm, dass seine Tugenden für alle Gläubigen fruchtbar wurden. Er habe das 

Geheimnis Jesu vor den Blicken der Öffentlichkeit geschützt. In dieser Weise zählt der Bischof von 

Meaux in, für die Zuhörer leicht einprägsamen Parallelismen die Tugenden und Verdienste Josefs auf. 

Damit dies bleibenden Nachdruck bei seinen Zuhörern erweckt, redet er nun direkt Josef an und 

fordert diesen auf auch weiterhin (sic!) diese Tugenden zu leben.38 

Die Reinheit Mariens bedurfte einer entsprechend ebenbürtigen Reinheit seitens Josefs. Es sei 

– so Bossuet - die Reinheit nota bene beider Personen, die „in einem gewissen Sinn die Ankunft Jesu 

Christi in der Welt erzwinge.“39 Um die Schönheit der irdischen Eltern Jesu zu beschreiben zitiert er 

aus Augustins „De sancta Virginitate:“ „Habent aliquid jam non carnis in carne.“40 Im Fleisch haben 

sie etwas was nicht des Fleisches ist.  

Bossuet folgert von diesem ethischen Umstand etwas theologisch höchst Bedeutsames: die 

mögliche Einheit des vergänglichen menschlichen Körpers mit der unsterblichen Schönheit des reinen 

                                                 
35 „saint Joseph est établi le dépositaire du trésor commun … de Dieu et des hommes.“ Ibid., S. 119. 
36 „Cui tuto committeret secretissimum atque sacratissimum sui cordis arcanum.“ Ibid., S. 121. Vgl. BERNARD, Super 
Missus est, hom. 11, n. 16, PL 183, 69f. 
37 LEBARQ, Oeuvres oratoires, Bd. 2, 1891, S. 121. 
38 Ibid., S. 122. 
39 „qui oblige en quelque sorte le fils de Dieu à venir au monde par son entremise.“ Ibid., S. 124. 
40 Ibid. Vgl. AUGUSTINUS, De sancta Virginit., Cap. XIII, PL 40, 401f. 



Geistes.41 Hieraus ergibt sich wiederum: sowohl die Jungfräulichkeit der Eltern Jesu wie auch jene der 

Kirche auf Erden ermöglichen für den Menschen erst die Nähe zu geistlichen Dingen im hier und 

heute.42 Dies wird mittels eines Zitates Gregor von Nyssas untermauert. In diesem Zusammenhang 

erweist sich Bossuet als scharfsinniger Dogmatiker, der ja auch Verfasser der „Exposition de la 

doctrine de l’Eglise catholique“ war. Es ist Bossuets Anliegen aufzuweisen, dass es der Reinheit 

beider irdischen Eltern Jesu bedurfte, damit es zur Menschwerdung kam. Es ist dieser starke Nexus 

zwischen Maria und Josef einerseits, und zwischen Körperlichem und Geistlichem andererseits, die 

den Sieg der Inkarnation hervorbrachten. Areopagitsch formuliert, fügen sich Maria und Josef ganz in 

die Gott-gewollte Ordnung. Die Askese bringt mit Hilfe der göttlichen Gnade eine wunderbare 

Synthese von Geistlichem und Körperlichem hervor. Diese kulminiert in der poetisch-

überschwenglichen Feststellung über Maria und Josef: „je vois deux astres, qui n’entrent ensemble en 

conjonction, qu’à cause que leurs lumières s’allient.“ Ich sehe zwei Sterne in Konjunktion, einfach 

weil sie das gleiche Licht teilen.43 Josef war ganz darauf gerichtet Marias Reinheit zu ehren. Einzig ein 

solch familiäres Umfeld konnte der Welt den Heiland schenken. Mit Augustinus stellt er fest: 

„Aufgrund einer treuen Hochzeit haben sie das Recht erworben Eltern Christi genannt zu werden.“44  

Wenig später wendet Bossuet die Perspektive um hundertachtzig Grad einzig auf Josef und 

spricht von Jesus als einen Waisen. Josef „opferte das Ganze seines Herzens um der Vater dieses 

Waisenkindes zu sein.“45 So vermochte der Ziehvater dem seinen väterlichen Schutz anbefohlenen 

„jene natürliche Zuneigung, all die liebevollen Gefühle (und) die zarte Fürsorge eines väterlichen 

Herzens entgegenbringen.“46 Doch fragt er die Versammlung, ob denn menschliche Kunst imitieren 

könne was die Natur in das Herz eines Vaters meißelt? Wenn Josef nicht der natürliche Vater Jesu 

gewesen ist, hätte er die Zuneigung eines Vaters haben können? Mit dem Psalmvers aus Psalm 

32(33),15 „Er, der allen gebildet as Herz, er weiß um all ihre Werke“ gibt der Prediger selber die 

Antwort darauf: der allmächtige Gott selber habe dies in Josef gewirkt.47 Nämlich jene göttliche Hand, 

die das Herz eines jeden Menschen formt, habe Josef das Herz eines Vaters und Jesus das Herz eines 

Sohnes gegeben. Erst auf diesem Hintergrund konnte Jesus Josef gehorchen und Josef sich nicht 

fürchten Jesus zu befehlen. Gott, der von Ewigkeit her seinen Sohn gezeugt hatte, hat Josef auserwählt 

seinen göttlichen Sohn in der Welt als Vater gegenüberzutreten.48 Trotz dieser souveränen, göttlichen 

                                                 
41 “la corruption de nos corps et la beauté immortelle de cet esprit pur.” LEBARQ, Bossuet Oeuvres Oratoires, Bd. 2, 1891, 
S. 125. 
42 Ibid., S. 124f. 
43 Ibid., S. 128. 
44 „Propter quod fidele conjugium, parentes Christi vocari ambo meruerunt.“ AUGUSTINUS, De Nupt. et Concup. Lib. I., 
PL 44, 412-35. Vgl. LEBARQ, Bossuet (2, 1891), S. 131.  
45 „il s’offre de tout son coeur pour être le père de cet orphelin?“, Ibid., S. 133.  
46 „cette inclination naturelle, toutes ces douces émotions, tous ces tendres empressements d’un coeur paternel.“ Ibid., S. 
135. 
47 Ibid. 
48 Ibid., S. 136. 



Entscheidung wird das Leben Josefs nicht leichter. Er leidet wie ein jeder natürliche Vater – erinnert 

Bossuet seine Zuhörer - wenn etwa der elfjährige Jesus verloren geht. Er versäumt nicht die 

Gelegenheit seiner illustren Gemeinde einen Spiegel mahnend vorzuhalten. Christus suche nach 

mutigen Seelen, die sich nicht scheuen seine Armut, Leiden und Kreuz zu teilen. Ob sie denn auch die 

Verborgenheit Christi verstünden und die verborgene Demut Josefs praktizieren könnten? 

Keineswegs schmeichelt er den vornehmen Mitgliedern seiner Gemeinde. Sie jetzt in der 

zweiten Person singular ansprechend, hält er ihnen „la grandeur et la dignité de la vie cachée de 

Joseph“ – die Größe und Würde des verborgenen Lebens Josefs - vor. Die Berufungen der Apostel und 

jene Josefs werden mit einander verglichen. Der tiefere Grund für Jesu verborgenes Leben sei auch der 

Stolz und die Eitelkeit, das grenzenlose Streben und - man beachte die unverblümten Worte: 

„complaisance criminelle“ - „die verbrecherische Selbstgefälligkeit“ der Anwesenden.49 Während die 

Apostel gerufen sind Christus der Welt zu offenbaren, ist es die Aufgabe des Ziehvaters Jesu ihn vor 

der Welt zu schützen und zu verbergen.50 Zu Ende der ersten Lobrede stellt er den Gläubigen mit dem 

Psalmisten die Frage, ob Josef überhaupt etwas Konkretes getan hätte: „Was hat der gerechte Mann 

getan?“ (Ps 10 (11),3f). Und antwortet ganz augustinisch: in diesem Vers entdecke er, dass weder 

König David noch Josef vor der Welt Großes geleistet hätten. Auch für Josef genügte alleine seine 

Rechtschaffenheit vor Gott.51 Er habe erkannt, dass Streben und Ambitionen vor der Welt groß zu 

erscheinen zerstörerisch auf die wahren Werte, auf die Tugenden wirken. Denn sie lenken vom 

himmlischen Ruhm ab.52 

Diese Lobrede endet Christologisch und leidenschaftlich. Für kurze Zeit wechselt er in die erste 

Person singular. Er erkenne seinen Heiland in den Martern des Kreuzes eher denn in der Niedrigkeit 

seines verborgenen Lebens. Durch das blutige, zerschundene Angesicht hindurch sehe er die 

Erhabenheit und die unerschütterliche Standfestigkeit mit der Christus die extremsten Formen des 

Leidens überwindet. Wie Christus inmitten der Unscheinbarkeit der Heiligen Familie, könne auch 

menschliche Größe nur im Verborgenen wachsen. Auch der Mensch sollte lernen, dass nur in der 

Angleichung seiner Existenz an jene Christi er Gottgefällig leben könne.53 Wie jeder Heilige, verweist 

auch Josef nicht nur letztlich, sondern wesentlich von sich selber fort und auf Jesus Christus. 

                                                 
49 Siehe ibid., S. 141f: „Mais, chrétiens, pourrons-nous bien dire pourquoi il faut que Jésus se cache, pourquoi cette 
splendeur éternelle de la face du Père céleste se couvre d’une obscurité volontaire durant l’espace de trente années? Ah! 
Superbe, l’ignores-tu? Homme du monde, ne le sais-tu pas? C’est ton orgueil qui en est la cause; c’est ton vain désir de 
paraître, c’est ton ambition infinie, et cette complaisance criminelle qui te fait honteusement détourner à un soin pernicieux 
de plaire aux hommes celui qui doit être employé à plaire à ton Dieu.“ 
50 Ibid., S. 140. 
51 Ibid., S. 141. 
52 Ibid., S. 142. 
53 Ibid., S. 142f. „Voilà ce que nous enseigne Jésus-Christ, caché avec toute son humble famille, avec Marie (et) Joseph, 
qu’il associe à l’obscurité de sa vie, à cause qu’ils lui sont très chers. Prenons-y donc part avec eux, et cachons-nous avec 
Jésus-Christ.“ Ibid., S. 143. 



Alle sind gerufen das verborgene Leben Jesu und Josefs zu lieben. Auch wenn man öffentliche 

Ämter bekleide und vor den Augen der Öffentlichkeit leben müsse, sollte man darauf achten, dass 

diese einem nicht ins private Leben verfolgen. Man sollte „tremblez“, - „erschaudern“ - angesichts 

solcher zweifelhaften Ehren. Doch vor Gott sollten Christen sich der Undankbarkeit und lächerlichen 

Eitelkeiten anklagen.54 

Zum Schluß wagt er folgende Worte direkt an die anwesende Königin zu richten: „Madame, 

zweifellos hindert die Sie umgebende erlauchte Umgebung daran äußerlich sich der gesegneten 

Verborgenheit Jesu Christi zu erfreuen. Ihr Leben ist dem stärksten Licht ausgesetzt; und vergeblich 

würde Ihre Demut sich bemühen Ihre Frömmigkeit zu verbergen. Die Siege unseres Königs vergrößern 

Ihren Ruhm …. Inmitten solchen Ruhmes und Glorie, welchen Anteil kann Ihre Majestät am 

verborgenen Leben Jesu und der Schande seiner Botschaft haben? Da die Welt Ihnen nichts als 

Huldigungen darbringt, woher sollte Erniedrigung kommen, wenn nicht Sie selber sie suchten? Was ist 

es Madame, das Ihre Majestät zügeln sollte wenn nicht alleine vor Gott, Ihre königliche Pracht 

abzulegen, damit vor seinem Anblick wertlos, vor seinen Füßen liegend, Sie durchdrungen sind von 

der heiligen Scham der Buße. Es ist eine ach zu grausame Schmeichelei den Mächtigen einzuflüstern 

sie seien schuldlos. Im Gegenteil, gerade die Vornehmheit des Königtums hat zur Konsequenz, dass 

ihr keine eigene Schuld zu gering erscheinen darf. Im Meditieren solch vielfältiger Gefahren, Madame, 

möge Ihre Majestät Selbsterniedrigung suchen.“55   

Der Ruhm Josefs ist das verborgene Leben mit Jesus Christus. Es ist dieses Leben, das er als 

nachahmenswertes Vorbild seinen Zuhörern empfiehlt. 

     

6. Die Zweite Lobrede auf Hl. Josef 

Sie findet am gleichen Ort, d.h. in der karmelitischen Kapelle, und ebenfalls vor Königin Anne 

von Österreich statt wie die erste Predigt, die zwei Jahre zuvor gehalten wurde. Offenbar nahm sie an 

den scharfen Worten Bossuets nicht Anstoß. Diesmal ist sie in Begleitung der jungen Königin Marie 

Thérèse. Fortan werden die beiden Königinnen es nicht versäumen wann immer es sich bietet einer 

Predigt Bossuets beizuwohnen.56  

                                                 
54 „Tremblez donc, dans cette gloire qui vous environne, de ce que vous n’êtes pas jugés dignes des opprobres de 
l’Évangile. Mais si le monde nous les refuse, chrétiens, faisons-nous-en à nous-mêmes; reprochons-nous devant Dieu notre 
ingratitude et nos vanités ridicules: mettons-nous à nous-mêmes devant notre face toute la honte de notre vie; soyons du 
moins obscurs à nos yeux par une humble confession de nos crimes; et participons comme nous pouvons à la confusion de 
Jésus, afin de participer à sa gloire. Amen.“ Ibid., S. 145. 
55 Diese Stelle ist in keiner verfügbaren französischen Fassung wiedergegeben. Sie wurde aus einer Englischen 
Übersetzung ins Deutsche übertragen. Vgl. LEAR, S. 76. LEAR verweist dort auf ein nicht näher belegtes Werk: 
“Panégyriques, vol. xii, p. 132.”  
56 Vgl. LEAR, S. 77. Dort wird „Muse Historique“ vom Februar 1662 zitiert, die mit folgenden Worten der 
unvergleichlichen Lobrede auf den Hl. Josef im Vorjahr gedenkt: „Leurs Majestés, l’après dinée / D’icelle sainte journée, / 
Ouïrent un jeune docteur, /Admirable prédicateur. /Et qui, dès son adolescence, /Qu’ils s’acquit partout grand renom. / 
L’Abbé Bossuet, c’est son nom, / Dont certes la doctrine exquise /Est digne de servir l’Église, / Et le destin qui dans ses 



Auch diese zweite „Panégyrique auf Josef“ wurde an einem 19. März, diesmal am dritten 

Fastensonntag im Jahre 1661 gehalten, am Tag als Frankreich von König Ludwig XVI unter den 

Schutz des Hl. Josef gestellt wurde. Dieser Predigt wird ein Vers aus 1 Sam 13,14 vorangestellt: 

„Quaesivit sibi Dominus virum juxta cor suum: Le Seigneur s’est cherché un homme selon son coeur.“ 

Der Herr hat sich einen Mann nach seinem Herzen gesucht. 

Auch hier geht es Bossuet primär darum auf die Innerlichkeit des Glaubens abzuheben. Josef 

ist ein Mann, der nach dem Herzen Gottes geraten ist. Diese Feststellung bildet das rekurrierende 

Leitmotiv dieser Lobrede. Ein Mensch ist nach dem Herzen Gottes geraten, nicht wenn er sich vor der 

Welt als tüchtig erweist, sondern wenn Gott ihn schätzt und auserwählt. Dies sei bereits der Fall 

gewesen als Gott Samuel in das Haus Jesses sandte, um David die vornehmste aller Kronen zu 

überreichen, obgleich er von seinen eigenen Familienangehörigen gering geschätzt worden war.57 So 

hätte Gott viele Jahrhunderte später große Persönlichkeiten und Städte, wie etwa Jerusalem, 

übergangen, und „un homme inconnu, un pauvre artisan, Joseph“ - „einen unbekannten, armen 

Handwerker, Joseph“ - für ein großes Amt zu erwählen, das den höchsten Engeln zu Ehre gereicht 

hätte.58  

Im Folgenden geht es Bossuet darum die „inneren Tugenden“ aufzuweisen, die eine Sache 

zwischen Gott und dem einzelnen Mensche sind. Es sind nämlich ausschließlich diese besonderen 

Tugenden, die es vermögen „uns nach dem Sinn und Herz Gottes zu formen.“59 Es gehe ihm nicht 

darum seinen Zuhörern zu zeigen, dass der rechtschaffene Josef der Treuhänder himmlischer Schätze, 

,,der Pflegevater Jesus Christi, der Führer seiner Kindheit und Retter Seines Lebens, Ehemann und 

Beschützer Seiner heiligen Mutter war.“60 Vielmehr sei es ihm ein Anliegen ein Lobpreis zu singen auf 

seine vorzüglichste Größe, die nämlich darin bestehe Gott im Verborgenen zu gehören.61 Wer ein 

Mensch nach dem Herzen Gottes sein möchte, muß ein Gottsucher sein. In der Einfachheit und Stille 

kann er Gott finden. Eben dies tat Josef in vorbildhafter Weise.   

Nur deshalb konnte Josef das Unbegreifliche glauben: die Menschwerdung Gottes. Wenngleich 

die Schrift Abraham als Vorbild im Glauben vorstellt, so übertrifft Josef diesen Glauben, da er in „das 

große und unauslotbare Geheimnis der fruchtbaren Jungfräulichkeit“ glaubte;62 nicht nach der Natur, 

                                                                                                                                                                       
mains / Tient la fortune des humains /Serait envers lui trop féroce, /S’ils n’avait un jour mitre et crosse. /On voit peu de 
gens aujourd’hui /Le mériter si bien qui lui.“ 
57 LEBARQ, Oeuvres Oratoires de Bossuet, édition critique complète par l’abbé Joseph Lebarq, Tome Troisième, 1659-
1661, Lille, Paris, 1891, S. 592-614. „Cet homme selon le coeur de Dieu ne se montre pas au dehors, et Dieu ne le choisit 
par sur les apparences, ni sur le témoinage de la voix publique. Lorsqu’il envoya Samuel dans la maison de Jessé, pour y 
trouver David, le premier de tous qui a mérité cet éloge, ce grand homme, que Dieu destinait à la plus auguste couronne du 
monde, n’était pas même connu dans sa famille.“ Ibid., S. 592. 
58 Ibid., S. 593. 
59 “les vertus particulières qui aient ce droit admirable de nous composer au gré et selon le coeur de Dieu.” Ibid., S. 594. 
60 Ibid. 
61 „la principale grandeur est d’avoir été à Dieu sans éclat.“ Ibid., S. 594. 
62 Ibid., S. 599: „Il surpasse la foi d’Abraham ….. il a reconnu en simplicité ce grand et impénétrable mystère de la virginité 
féconde.“ 



sondern nach der Zuneigung. Ein menschliches Herz, das Gott in Einfachheit sucht, ist wie formbarer 

Lehm. 

Bossuet stellt die Frage: falls nun Josef tatsächlich Jesus wie einen Sohn liebte, konnte er ihn 

noch als Gott verehren?63 Gerade in dem er Jesus und seine Mutter trotz durch alle Fährnisse hindurch 

schützte, erwies er dem Menschgewordenen Gotteswort Ehre. Mit dem Kirchenvater Peter 

Chrysologus stellt er fest, die Gefahr sei so groß für die Hl. Familie gewesen, dass selbst der Himmel 

erschrak.64 In der außergewöhnlichen Erbärmlichkeit war er des Geheimnisses bewusst und verehrte 

ihn als hätte er Christi größtes Wunder gesehen.65  Er sei nicht zwischen Glauben und Vernunft 

geschwankt. Er vermochte „wider aller Hoffnung zu hoffen“ (Röm 4,18). Bossuet fragt wie dieser 

Glaube Josefs beschaffen sein musste, damit unser Heiland feststellen konnte, er hätte einen solchen 

Glauben in ganz Israel nicht gefunden (Lk 7,9)? Die Antwort findet der französische Kirchenmann in 

Josefs „simplicité“ – Einfachheit. Deshalb hätte es keinen Zweifel je für Josef gegeben. Solche 

„détachement“ - innere distance – Weltentsagung, ist ein Kennzeichen für einen wahren Gottesmann. 

Auch Abraham hätte auf Gottes Wort hin seine Heimat verlassen. Analog brach Josef ebenfalls in eine 

radikal neue Wirklichkeit auf und wurde somit Marias Bräutigam und Jesu Vater. Nur in der 

konsequenten Bindungslosigkeit zu jedweder Form von Eigenliebe und zu irdischen Dingen allgemein, 

konnte ein solches Gottvertrauen im armen Zimmermann reifen.66  

Josef habe sich für Jesus verzehrt.  Bossuet legt die Worte des Völkerapostels Paulus aus 

seinem Brief an die Galater 6,14 in den Mund Josefs: „Ich will mich nicht rühmen, es sei denn im 

Kreuze unseres Herrn Jesus Christus, durch das mir die Welt gekreuzigt ist und ich der Welt.“ Bossuet 

ruft seinen illustren Zuhörern zu, es mit Josef und Papst Gregor den Großen zu halten und nicht nur 

der Welt zu sterben, sondern in der Welt der Welt so zu sterben, dass die Welt uns verachte.67 

Solcherart war der Tod Josefs: verborgen mit Jesus und Maria. Nichts hat Josef mehr gefürchtet als das 

Einbrechen des Trubels der Welt in den verborgenen, innerlichen Frieden. Es ist ein bemerkenswertes 

Geheimnis, stellt Bossuet fest, dass es etwas im Zuhause Josefs gab, das alle Augen auf sich ziehen 

sollte, und die Welt wusste dies nicht. Inmitten der Familie lebte der Gottmensch und Josef verlor kein 

Wort darüber. Obgleich die Hirten und die Weisen Jesus Christus anbeteten und Simeon und Anna 

sein Schicksal voraussagten, hat doch niemand stärker Zeugnis für das Geheimnis Christi ablegen 

können, als der verschwiegene Josef.68 Maria und Josef hätten gewusst, damit man wahrhaft in Gott 

glücklich werde, ist sei unerlässlich die Einsamkeit zu suchen, wandernde Gedanken und Sehnsüchte 

                                                 
63 Ibid., S. 600. 
64 Ibid., S. 602. 
65 „saint Joseph l’adore avec la même soumission que s’il avait vu ses plus grands miracles.“ Ibid., S. 602. 
66 Ibid., S. 605-610. 
67 „Le monde, dît-il, est mort pour nous, quand nous le quittons: mais ajoute-t-il, ce n’est pas assez: il faut pour arriver à la 
perfection, que nous soyons mort pour lui, et qu’il nous quitte: c’est-à-dire, que nous devons mettre en tel état, que nous ne 
plaisons plus au monde…“ Ibid., S. 610. 
68 Ibid., S. 611. 



für dies und jenes zu verbannen und sich ganz auf Gott zurückzuziehen und sich mit einer solcherart 

erlangten Gottesschau zu bescheiden. Die anwesende Königin anredend, schließt Bossuet mit der 

Feststellung, Josef habe die höchsten Ehren verdient gerade weil er niemals nach Ehrungen trachtete. 

Die Kirche habe nichts Vornehmeres als den Heiligen Josef, gerade weil sie über nichts Verborgeneres 

verfüge.69 

Es ist die Tragik Frankreichs, dass weder das damalige Königshaus noch die Verantwortlichen 

diese mahnenden Worte Bossuets politisch, gesellschaftlich oder wirtschaftlich umsetzen konnten. So 

wurde 1789 fast unausweichlich. 

 

                                                 
69 „Madame, ce sera de là que sortira votre gloire. Joseph a merité les plus grands honneurs, parce qu’il n’a jamais été 
touché de l’honneur: l’Église n’a rien de plus illustre, parce qu’elle n’a rien plus caché.“ Ibid., S. 614. 


